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Die schöne Klinik für Psychosomatik am Rhein wurde im Jahr 2016 unter großem Protest der Anwohner erbaut. Früher, was noch grösseren Protest der Bürger von Efringen-Kirchen hervorrief, war dort ein FKK-Paradies.




Martina S. Lista wurde 1967 in Weil am Rhein geboren. Nach dem Abitur studierte sie Betriebswirtschaft an der Dualen Hochschule. Während Ihrer Karriere als Betriebswirtin veröffentlichte sie ihr erstes Buch „Hilfe, der Chef kommt“, welches gnadenlos mit ihren Ex-Chefs abrechnet.


Im Jahr 2019 erhielt sie den Bachelor of Science in Psychologie.




Natürich sind alle Figuren und Institutionen frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden Personen oder Persönchen und existierenden Geldwaschanlagen sind rein zufällig und nicht gewollt.
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Abbildung 2. Die Rheinklinik
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1. Führe mich nicht in Versuchung,


den Weg dorthin finde ich schon selbst.


(Rita Mae Brown)


Im Sommer 2016 fand ich ein Fahrrad. Ich war schon lange nicht mehr Fahrrad gefahren, und fand, es sei eine gute Idee, es mal wieder zu tun. Das Fahrrad war weder schön, noch fiel es mir auf. Gleichzeitig laberte es mich voll, und dann dachte ich: Probier es aus. Was kann schon passieren.


Es war wider Erwarten gut. Es war sehr gut. Ich stellte fest, dass ich nur noch Fahrradfahren wollte, gleichzeitig stellte ich fest, dass dieses Fahrrad einige Schwachstellen hatte. Es bedurfte ewiger Pflege. Es bockte, wenn ich mich nicht täglich 24 Stunden um es kümmerte. Es versuchte, mich zu vereinnahmen. Und das Schlimmste war: Es hatte kein Licht. Die Glühbirne war irgendwie kaputt und liess sich nicht anwerfen. Das Fahrrad war 32 Jahre alt. Es hiess Christian Brayner. Leider hatte es weder Geld noch Hubschrauber. Welchen Schaden es hatte, und welche Mrs. Robinson es zuerst fuhr…wir wissen es nicht, wir wollen es nicht wissen. Ich musste das Fahrrad leider entsorgen. So leid es mir tat, denn es fuhr sich wunderbar. Solange man auf seine Bedürfnisse achtgab. Und es ununterbrochen pflegte. Und noch Schlimmer: es hielt mich von meiner Arbeit ab.


Ich bin die Chefpsychologin in der Rheinklinik.




2. Saisonende 2016


Die Füsse im heissen Sand sitze ich mit wehendem Haar auf meinem Handtuch und schaue auf das glitzernde Wasser von Väterchen Rhein. Die Sonne steht schon schräg, wir haben den 1. September, und der Sommer neigt sich definitiv dem Ende zu, die Stimmung ist wunderbar. Ich befinde mich an den Isteiner Schwellen bei Efringen-Kirchen ganz im Südwesten von Deutschland im sogenannten Dreiländereck und habe meinen freien Nachmittag.


Die Isteiner Schwellen sind Stromschnellen im Oberrhein am Rheinkilometer 177 bei der südbadischen Ortschaft Istein, die zur Gemeinde Efringen-Kirchen gehören. Sie liegen parallel zu dem 1928 gebauten Rheinseitenkanal und wurden bis zu diesem Zeitpunkt als Wasserstrasse für die Schifffahrt von Basel Richtung Norden genutzt. Die Isteiner Schwellen als Stück Altrhein gelten mit ihren kleinen Sand- und Steinstränden als beliebtes Naherholungsgebiet, welches gut auf dem sich parallel zum Rhein erstreckenden Leinpfad zu erreichen ist; auch befindet sich dort einer der beliebtesten Nacktbadestrände im Dreiländereck (diesen Absatz habe ich jetzt aus Wikipedia plagiiert). 2016 wurde mitten im Naturschutzgebiet eine große trinationale Klinik für Psychosomatik gebaut. Dort arbeite ich. Ein paar Kilometer weiter flussabwärts kann man immer noch unberührte Natur und mehr oder weniger berührte Menschen antreffen.


Leider ist mein Ex-Fahrrad schon am Strand und palavert wieder lauthals herum, wie toll es sei, und was die Frauen so alles verpassen, wenn sie sich nicht mit ihm abgeben. Es ist so ein schöner Tag, aber ich ziehe ernsthaft in Erwägung, wieder abzuhauen, um an meiner Doktorarbeit weiter zu arbeiten. Das hier hält kein Mensch aus. Ich gehe noch eine Runde schwimmen und dann ab nach Hause…


Während ich meine Sachen in meinen Rucksack stopfe, verstummt Christian plötzlich. Ist eine neue Frau aufgetaucht? Nein, aber ein Mann. Ein großer, braungebrannter Mann, ungefähr eine Mischung aus George Clooney und Alain Delon in jungen Jahren entsteigt dem Wasser. Er schaut mich an, grüßt auf französisch und setzt sich auf ein Handtuch, welches ungefähr einen Meter von mir entfernt ist. Er nennt mich Brigitte Bardot und wir unterhalten uns zwei Stunden auf französisch. Das heißt, er spricht, und ich aktiviere meinen aktiven und passiven Wortschatz aus dem Langzeitspeicher meines Gehirns. Französisch ist schon verdammt lang her, da habe ich fast alles vergessen, vor allem auch wegen dem ganzen Englisch im Psychologie-Studium. Es erstaunt mich dann doch sehr, dass ich am Ende des Tages wieder französisch spreche.


Der Typ heisst Alain, was er beruflich macht, erzählt er nicht. Jedenfalls ist der Nachmittag doch noch schön geworden, und als Alain gehen muss, frage ich ihn, ob es ihm was ausmachen würde, wenn ich auch gerade ginge. Wir ziehen uns an, und wollen losgehen, als plötzlich Christian wutenbrannt vor mir steht.


„Du blöde Schlampe, wenn Du noch einmal Mist über mich erzählst. Und jetzt wieder mit anderen Typen rumfi**** gehen! Das zahle ich Dir heim.“


Möglichst nicht auf Aggressionen mit Gegenaggressionen reagieren. Alain zieht mich am Arm, und wir gehen davon. Am Parkplatz verabschiedet er sich von mir mit zwei Küsschen, wie das die Franzosen so tun, und er wünscht mir, dass ich gut über den Winter komme.




3. Das Leben besteht aus zwei


Teilen: die Vergangenheit-ein Traum,


die Zukunft – ein Wunsch


(aus Arabien)


Johanna ist ebenfalls Psychologin. Sie war stets chic gekleidet, bevorzugt Gucci und fuhr einen Mercedes SLK in Blau. Sie war 35 Jahre alt, eigentlich schon viel zu alt für eine Psychologin, und als ich in der Klinik anfing zu arbeiten, war sie meine Mentorin und die damalige Chefpsychologin. Interessanterweise war die Patientin von Johanna eine Hochschulprofessorin, die ihren Ehemann mit einem Studenten betrogen hatte, der Mann das rausbekam, er sich nun von ihr scheiden lassen will. Ich fand das damals total spannend, weil ich ebenfalls schon ein paar blöde Beziehungen hinter mir hatte. Abgesehen davon, fand auch ich die Patientin interessant, allerdings half ein Blick in den Vertrag (wenig Geld, wenig Essen, Bananen mitnehmen wurde dann auch untersagt, §203 Strafgesetzbuch, kein Kontakt zu Patienten, Ex-Patienten, Ex-Praktikanten, Ex-Bürofliegen), um dieses Unterfangen schnellstens zu vergessen. Und Frauen waren noch nie so mein Fall. Kann ja noch kommen.


Als ich eines Abends mit Johanna in den Fahrradkeller (Rauchtherapie für die Therapeuten) latschte, um nach der Sitzung mit Frau Professor “ich will Simon oder aber auch nicht” eine zu rauchen, fragte ich sie beiläufig:


“Du, Johanna, ich weiss ja, daß ich ab und an zu kindischem Verhalten neige, aber was ist erwachsenes Verhalten? Wann ist eine Beziehung wirklich verarbeitet?”


Johanna überlegte kurz und meinte dann:


“Eine Beziehung ist dann bearbeitet, wenn Du sagen kannst…ah… da ist ja… (Johanna blickte sich um, zog an ihrer Zigarette, richtete stilvoll ihre Bluse), ja, da ist ja das Fahrrad. Hallo Fahrrad. Schön, dass Du da bist…wäre mir aber auch Fäkalien-Kanal-Egal, wenn Du nicht da wärst.”


Wir rauchten und lachten. Gleichzeitig wurde die Analogie Fahrradfahren geboren! Fängt ja auch mit “F” an. Johanna hat wenig später gekündigt, weil sie eine tolle Stelle in einer Klinik in Bad Säckingen angenommen hat. Ich bekam ihren Posten, ein winziges bisschen mehr Geld, aber keine Bananen.




4. Eine anständige Frau ist eine


Dame, die weiss, was sie nicht wissen


darf, obwohl sie es weiss


(Jean-Paul Belmondo)


Ich bin Marie Schuhmacher. Ich werde nächstes Jahr 30 Jahre alt und bin dementsprechend frustriert. Weil ich keine Rennfahrerin bin. Und nur in meinem alten, schwarzen SLK herumfahre. Den ich mir selbst erstunken und erlogen habe. Denn das ist meine Kunst: Lügen wie gedruckt. Hatte mir mein Vater schon immer gesagt. Wie dem auch sei, ich bin 1,80 Meter groß und habe lange blonde Haare. Ich bin Single, weil ich immer an die falschen Fahrräder gerate. Ich habe entgegen dem Wunsch meiner Eltern in Freiburg Psychologie studiert. Obwohl meine Eltern relativ viel Geld hatten, musste ich nebenher als Kellnerin jobben. War anstrengend, aber auch eine lehrreiche Zeit. Ich hatte viel Trinkgeld ergaunert, und somit konnte ich mir mein Auto und meine Designertaschen finanzieren. Einmal hatte ich auch einen großzügigen Lover, der spendete auch noch etwas. Und das Erbe meiner Eltern kam noch hinzu. Ganz arm bin ich nicht. Sagen wir mal halb fremdfinanziert. Der letzte Abschaum also. In der Art und Weise hatte sich die Made ausgedrückt. Lesen Sie jetzt nicht weiter, oder googeln Sie mal nach, was die Forensik über Maden schreibt.


Die Made ist meine jüngere Schwester. Ich schweife ab. Entschuldigung. Ich wohne in Lörrach-Brombach in Süddeutschland mit fragwürdigen Nachbarn, und ich bin in Weil am Rhein geboren.


Achja. Ob ich hübsch bin fragen Sie sich? Das müssen Sie selbst entscheiden. Schönheit liegt im Auge des Betrachters. Jedensfalls habe ich eine Nase wie Kleopatra oder die Sphinx (Hakennase), oder eben die einer Hexe. Grüne Augen dazu, lange Fingernägel. Hexe halt. Egal. Körbchengrösse B. Das ist ganz besonders wichtig für Maden, denen man den Milchhahn vorzeitig abgedreht hat. Also, potthässlich.


Andere nannten mich auch Brigitte…





5. Familienidylle, oder:


Psychologen sind nur deshalb Psychologen,


weil sie selbst einen an der Klatsche


haben…



Meine Eltern sind 2015 bei einem Autounfall am Dreispitz in Binzen ums Leben gekommen. Ich hatte meines Erachtens ein normales Verhältnis zu meinen Eltern. Ich musste antraben, um Blumen zu giessen, wenn sie in Ferien gingen, ich musste an Weihnachten zum Essen antraben, ich musste vieles, was ich nicht wollte. Meine Eltern wohnten in Weil am Rhein. Richtig viel Spass hatte ich dabei nie. Die Made lebte derzeit in Bremen bei ihrem damaligen Lover und kümmerte sich um nichts. Ich hatte allerdings oft den Eindruck, dass sie Geld von meiner Mutter abstaubte. So waren die charakteristischen Aussagen meiner Mutter am Telefon oft:


„Du, ich rufe Dich zurück, die Marie ist gerade da.“


Ich kümmerte mich nicht besonders darum, hatte ich doch genug zu tun mit meinem Studium und meinen falschen Fahrrädern. Allerdings wurde 2011 alles anders:


Die Made hatte mal wieder einen neuen Lover und beschloss, wieder nach Lörrach zu ziehen. Ab diesem Zeitpunkt wurde alles anders. Die Made tat alles, damit ich mich mit meinen Eltern nicht mehr verstand. Irgendwann habe ich dann den Hausschlüssel abgegeben und bin nur noch sporadisch zu ziemlich unterkühlten Treffen gekommen. Vielleicht habe ich noch ab und an eine Geburtstagskarte geschrieben, ansonsten machte ich einen grossen Bogen um die Egringer Strasse in Weil am Rhein. Die Made sprach auch nicht mehr mit mir. Ich hatte ihren Lover als Erbschleicher bezeichnet, ohne zu sehen, wer der wahre Schleicher war. Nicht dass meine Eltern super reich gewesen wären. Sie wohnten in einem Reihenendhaus mit schönem Garten und fuhren einen popeligen Opel. Mein Vater war Schuhmachermeister und meine Mutter Damenschneiderin-Meisterin. Im Nachhinein kann ich nicht so genau sagen, was passiert war. Ich fühlte mich schlecht, weil ich durch eine Prüfung gerasselt war, und ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass etwas schieflief. Das kannte ich schon von einem Problem aus früheren Jahren: Ich spürte, dass ich etwas TUN musste, gleichzeitig wusste ich nicht, was.


Am 11. Mai 2015 war wunderschönes Wetter. Ich hatte mich mit einem attraktiven Franzosen in der Sauna in Weil vergnügt, und freute mich, dass es mir mal etwas besser ging. Achja, das „Schlechtgehen“ sollte ich vielleicht noch präzisieren: Ich denke, dass ich magersüchtig war. Ich wog in den Jahren 2011-2016 ungefähr 52 Kilo bei einer Körpergrösse von 1,82 Metern. Nicht, dass ich das Essen ausgek**zt hätte. Ich konnte einfach nichts essen. Mir war immer schlecht, gleichzeitig wurde Sport getrieben bis zum Umfallen. Vier oder fünf Kilometer Schwimmen waren keine Seltenheit, dazu noch Joggen bis zum Umfallen. Ich habe jetzt keine Lust, die Symptomatik nach ICD-10 abzuklopfen, denke aber, dass das so hinkommt. Magersucht plus Major Depression. Therapien habe ich auch probiert, bin aber bei meinem letzten Therapeuten ausgestiegen, als er mich fragte, ob mein Grossvater bei den Nazis war. Ich wusste damals nicht, was das mit meinem Problem zu tun haben sollte. Später sollte ich dann erfahren, dass diese Frage darauf abzielte, was früher eigentlich alles vertuscht wurde.


Am 11. Mai 2015 war, wie gesagt, wunderschönes Wetter. Als ich nach Hause kam, klingelte das Telefon. Es war die Made.


„Die Eltern sind tot, tu auch mal was“, schrie sie mich an. Und dann ging es richtig los: Die Made legte ein Testament vor, in dem ich enterbt bzw. nur auf den Pflichtteil gesetzt worden bin. Ich wusste, dass das nicht stimmen konnte. Ich habe das alte Testament meiner Eltern mal gesehen. Leider ist die Kinderschrift meiner Mutter leicht zu fälschen. Für die Schule waren Entschuldigungen glaubhafter, wenn ich sie selbst geschrieben hatte. Ich schaltete einen Anwalt ein, doch anfangs sah es so aus, als ob man nichts machen könnte. Mir ging es noch schlechter. Ich schwamm in den Semesterferien im Sommer 2015 im Schwimmbad und dachte auf jeder meiner zig Bahnen nur noch „Testament, Testament, Testament“. Gleichzeitig erfuhr ich, wieviel Geld da überhaupt war: Das Haus im Wert von 400.000 Euro, dazu noch Bankguthaben in Höhe von 500.000 Euro. Ich habe bis jetzt noch keine Ahnung, woher das Geld kam. So viel kann man doch nicht an einer Tankstelle verdienen, an der mein Vater am Schluss gearbeitet hatte.


Ich gab mich zähneknirschend mit dem Pflichtteil zufrieden, was ja auch nicht gerade wenig war, und studierte weiter. Bis zum 21. Januar 2016, als die Polizei anrief:


„Polizeirevier Weil am Rhein. Sind Sie die Schwester von Andrea Schuhmacher?


„Ja, was ist...?“


„Ihre Schwester hat gestern den Notruf gewählt. Sie war im Haus Ihrer verstorbenen Eltern, hatte eine Riesenplatzwunde am Kopf. Im Haus fanden wir auch eine Flasche Wodka, gleichzeitig hatte Ihre Schwester 0,0 Promille. Können Sie etwas dazu sagen?“


„Ich habe keine Ahnung“.


„Ihre Schwester ist jetzt im Krankenhaus in Lörrach, auf der Intensivstation. Sie ist ausser Lebensgefahr.“


Ich bedankte mich, und wusste nicht, was ich mit der Information tun sollte. Offenbar war die Made auch bei ihrem Lover in Binzen rausgeflogen und ist einfach in das Haus gezogen.


Mit meinem Rechtsanwalt und der Polizei besichtigten wir das Haus und den Tatort in der Küche. Wir fanden das Originaltestament, konnten in ziemlich kurzer Zeit beweisen, dass das andere gefälscht war. Desweiteren hatte die Made viel Geld verprasst, die Beerdigung der Eltern nicht bezahlt undsoweiter. Die Made musste wegen Dokumentenfälschung in den Knast, und ich fing wieder an zu essen und begann mein Praktikum einer Klinik. Danach beendete ich mein Studium und bekam die Stelle in der Rhein-Klinik.
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Abbildung 3. Gesammelte Sprüche eines


Psychiaters…




6. Die Rhein-Klinik


Die Rhein-Klinik in Efringen-Kirchen, Ortsteil Istein, ist ein Akutkrankenhaus (Klinik 1, Klinik 2, Klinik 3) mit angeschlossener Tagesklinik, Nachtklinik und Psychiatrischer Ambulanz. Sie wird als Gesellschaft mit beschränkter Haftung geführt. Für den stationären Aufenthalt stehen 100 Betten zur Verfügung. Insgesamt arbeiten hier ungefähr 220 Mitarbeiter. Die Rhein-Klinik liegt in ruhiger Lage direkt am Rhein. Die Rhein-Klinik gewährleistet ein umfassendes medizinisches und psychotherapeutisches Leistungsspektrum in einem geborgenen und gepflegten Ambiente. In einem integrativen Versorgungsnetz umsorgen die interdisziplinären Teams aus Ärzten verschiedener psychiatrischer, psychosomatischer und somatischer Fachrichtungen, Psychotherapeuten, Fachtherapeuten sowie der Pflegedienst rund um die Uhr die Patientinnen und Patienten, die hier Genesung, neue Kraft und Stabilität finden.


Ich bin die leitende oder auch die leidende Psychologin im Team Klinik 1. Der Chefarzt, Dr. Dahlburger, ist ein resoluter Mann Mitte 60, mit dem ich mich gut verstehe. Das Team besteht aus Chefarzt, Oberärztin, drei Fachärztinnen, zehn Psychologen, sechs Fachtherapeuten und dem Pflegeteam. Viele dieser Mitarbeiter arbeiteten in Teilzeitmodellen. In Team 1 haben wir immer so um die 35 Patienten zu versorgen. Pro Woche gab es ungefähr drei Neueintritte und drei Entlassungen. Die Hauptdiagnose waren Depressionen, Burn-Out-Syndrom oder Partnerschaftsprobleme.


Morgens um 8.15 Uhr trifft sich das gesamte Team zur Frühbesprechung im Sitzungszimmer. Meist bin ich schon um 7.45 Uhr da, um ordentlich Croissants am Frühstücksbuffet abzugreifen. In der Morgensitzung wurden ungefähr zehn Minuten die Vorfälle der Nacht durch die Pflegeabteilung vorgetragen oder ganz spezielle Fälle, welche eine schnelle Entscheidung des Chefarztes erforderten, angesprochen. Danach hatten die Ärzte Visiten, die Psychologen Einzel- oder Gruppengespräche, die Fachtherapeuten ihre diversen Therapien. Mittags von 12.15 bis 13.00 Uhr findet die Mittagsbesprechung des Teams statt, wo die Fälle ausführlich besprochen werden. Danach gibt es Mittagessen im Klinikrestaurant, bestehend aus sorgsam komponierter Bio-Konzeptküche mit kreativer Menüauswahl aus mediterranen, vollwertigen und vegetarischen Komponenten. Man kann hier auch das eine oder andere Wort mit den Patienten wechseln oder mit den Teams von Klinik 2 oder 3 zusammen essen. Von 13.45 Uhr bis 17.00 Uhr gehen alle wieder an ihre Arbeit.
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